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Diefer ift mit einem
Saufgang berfcljen,
ber bon ber SRa»

fdjinengcntrale ju
ben SRotorengrup-
pen fütfrt; fo fön»
nen fteine Störun»
gen ruä^cenb beg

$lugeg behoben
roerben. Die 12

äRotoren tragen
eine Seiftunggftärfe

bon inggefamt
7200 PS in fid).

Sie ermöglichen
eine§öchftgefd)»in=
bigfeit bon 210
Kilometer in ber
Stunbe unb ein
9Ibfïuggeroict)t bon
48 Sonnen.

SRontag, ben 10.
iRooember, mit»

tags, Ijbtte Do. X
fdjon feine groeite
$iugetappe t)inter
fid). Sag gluglcfjiff
ftartete im Çafen
bon Amfterbam, too
ein mehrtägiger Aufenthalt oorgefehen roar, am URontag
um 10 Uhr 05 bei günftigen Sßetteroerhältniffen. Ilm 10
Uhr 30 überflog es ben 3uiberfee unb nahm bann Slurs
auf bie Aorbfee unb (Englanb. (Sin Aeutertelegramm rnel»
bete, bah bas glug3eug rtad) glüälicher grah'rt in (Englanb
angefommen fei. Als So. X über (Ealfoth eintraf, mar es
Don einem Dubenb glug3eugen aller möglichen Spfteme
umfreift.. Der Äiefenoogel machte 3uerft eine Aunbe um

mittlere Sihgruppe des Salons mit Durchbilde durd) den hinteren Paflagierraum.

Aus dem Rauchfalon mit Durchbilde in den Bar-Raum.

ben glughafen unb fefete bann prächtig auf bas ASaffer
auf raie ein gan3 leichtes Sflugäeug. 3ur SBeiterfahrt ber
Slüfte SBefteuropas entlang mirb Do. X bas erfte günftige
SBetter benüben.

3of)amte5 Wepler.
3u feinem 303. Dobestag am 15. Aouember.

Als im 16. 3ahrhunbert bie SBiffenfchaften begannen,
fid) aus bem Sanne mittelalterlicher Aorftellungen 3U Iöfen
unb 3u freieren iöööen empor3ufchtDingen, mar es nor allem
ber Aftronome Aiflaus Sloperntfus, ber mit feiner neuen
(Sntbedung bie gan3e bisherige Anfchauung non ber ÏBelt
umftiefe. (Er 3eigte, bah bie Sonne im ÏRittelpunft bes

Alanetenfpftems ftehe, bie (Erbe aber auher ber Adjfen»
umbrehung aud) nod) eine regelmähige Slreisbemegung urn
bie Sonne 3U machen habe. Daburdj tourbe bas tutoie»
mäifche SBeltfqftcm für alle 3eiten etfd)üttert, toenn auch

3um Seil ernfte fforfdjer fid) ber Älarheit ber Eloperni»
fanifdjen Anfchauung oerfchloffen. — SRit tiefer (Einficht
aber erfahte biefe 3obann es Wepler. SRit ber 23e»

geifterung eines Propheten unb ber Sdjöpferfraft eines
Richters erforfchte er bie ©efebe ber einigen AMtorbnung
in Alatos ©eifte. Sein Aerbienft ift es, bas iloperni»
fanifche Softem nicht nur oeroollfommnet, fonbern ihm aud)
3um Siege oerbolfen 3U haben.

Uepler lieh fid) leiten oon ben Sbeen Dpd)ôs be 23ral)é,
œeldjer einige Alaneten in oerfchiebenen (Erfcbeinungsformen
beobachtete. Dan! feiner unermüblidjen ^Beobachtungen unb
äReffungen mittelft eines oon ihm fonftruierten aftrono»
mifchen Fernrohrs, fanb er halb eine genügenbe (Erftärung
für biefe (Erfcheinungen mit ber Annahme, bie Alaneten be=

megten fid) in (Elltpfen um ihre fieitgeftirne. Damit fam
er auf bie ©efebe ber Aerhältnismähigleit oon 3eit unb
üraft einerfeits unb oon 3eit unb (Entfernung anbrerfeits,
— ©efebe, bie bis auf ben heutigen Dag ihre ©ültigfeit
behalten haben.

Die ©efdjichte nennt Hepler einen ber gröhten Denier
aller 3eiten. Drobbem, ober oielleidyt gerabe bes'halb roar
ber hochher3ige unb unerfdfroefene Aorfämpfer einer neuern
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Dieser ist mit einem
Laufgang versehen,
der von der Ma-
schinenzentrale zu
den Motorengrup-
pen führt; so kön-
neu kleine Störun-
gen mährend des

Fluges behoben
werden. Die 12

Motoren tragen
eine Leistungsstärke

von insgesamt
7200 L8 in sich.

Sie ermöglichen
eineHöchstgeschwin-
digkeit von 210
Kilometer in der
Stunde und ein
Abfluggewicht von
18 Tonnen.

Montag, den 10.
November, mit-

tags, hatte Do. X
schon seine zweite
Flugetappe hinter
sich. Das Flugschiff
startete im Hafen
von Amsterdam, wo
ein mehrtägiger Aufenthalt vorgesehen war, am Montag
um 10 Uhr 05 bei günstigen Wetteroerhältnissen. Um 10
Uhr 30 überflog es den Zuidersee und nahm dann Kurs
auf die Nordsee und England. Ein Reutertelegramm mel-
dete, daß das Flugzeug nach glücklicher Fahrt in England
angekommen sei. Als Do. X über Calsoth eintraf, war es
von einem Dutzend Flugzeugen aller möglichen Systeme
umkreist. Der Riesenvogel machte zuerst eine Runde um

NîttNere Zlhgmppe âes Zslons m!t Durchblick äurch âen Hinteren pgffsgîerrsuni.

Hus âem ksuchssion mit Durchblick in àen Ksr-Nsum.

den Flughafen und setzte dann prächtig auf das Wasser
auf wie ein ganz leichtes Flugzeug. Zur Weiterfahrt der
Küste Westeuropas entlang wird Do. X das erste günstige
Wetter benützen.

Johannes Kepler.
Zu seinem 30Z. Todestag am 15. November.

AIs im 16. Jahrhundert die Wissenschaften begannen,
sich aus dem Banne mittelalterlicher Vorstellungen zu lösen
und zu freieren Höhen emporzuschwingen, war es vor allem
der Astronome Niklaus Kopernikus, der mit seiner neuen
Entdeckung die ganze bisherige Anschauung von der Welt
umstieß. Er zeigte, daß die Sonne im Mittelpunkt des

Planetensystems stehe, die Erde aber außer der Achsen-
Umdrehung auch noch eine regelmäßige Kreisbewegung um
die Sonne zu machen habe. Dadurch wurde das Ptole-
mäische Weltsystem für alle Zeiten etschüttert, wenn auch

zum Teil ernste Forscher sich der Klarheit der Koperni-
kanischen Anschauung verschlossen. — Mit tiefer Einsicht
aber erfaßte diese Johannes Kepler. Mit der Be-
geisterung eines Propheten und der Schöpferkraft eines

Dichters erforschte, er die Gesetze der ewigen Weltordnung
in Platos Geiste. Sein Verdienst ist es, das Koperni-
kanische System nicht nur vervollkommnet, sondern ihm auch

zum Siege verholfen zu haben.
Kepler ließ sich leiten von den Ideen Tychôs de Brahê,

welcher einige Planeten in verschiedenen Erscheinungsformen
beobachtete. Dank seiner unermüdlichen Beobachtungen und
Messungen mittelst eines von ihm konstruierten astrono-
mischen Fernrohrs, fand er bald eine genügende Erklärung
für diese Erscheinungen mit der Annahme, die Planeten be-
wegten sich in Ellipsen um ihre Leitgestirne. Damit kam
er auf die Gesetze der Verhältnismäßigkeit von Zeit und
Kraft einerseits und von Zeit und Entfernung andrerseits,
— Gesetze, die bis auf den heutigen Tag ihre Gültigkeit
behalten haben.

Die Geschichte nennt Kepler einen der größten Denker
aller Zeiten. Trotzdem, oder vielleicht gerade deshalb war
der hochherzige und unerschrockene Vorkämpfer einer neuern
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3eit ge3toungen, ein trauriges Sehen unter ben brüdenbften
Sahrungsforgen 311 triften. Denn 3toei Süinberniffe ftellten
fid) ihm entgegen. Ginmal bcr Umftanb, bah bie grohen
Orortfdjritte ber Grtenntnis bie Gelehrten unb Gewaltigen

Das Kcplcrdenkmal in Weil der Stadt (Württemberg).
6eburtsort'des großen flftronomen.

jener 3eit gar nidjt berührten, ba it>r ©eiftesleben fid) in
ben benïbar engften ©renken hielt, — uttb fobann roar es
bie ©eiftlidjteit, bie fid) allen Seuentbedungen, unb biefer
ganä befonbers, bemmenb entgegenftellte. 3mar erging es
ibm nidjt, xoie bem Staliener ©alilei, ber feine neuen aftro»
nomifdjen Snfdjauungen tnienb abfchroören muhte; aber fein
Sehen roar bod) ein einziger Stampf gegen ungiinftige Schid»
falsmädjte unb fein ©nbe ift oon erfd)ütternber Dragif.

Das Sicfjt ber SBelt erblidte Sobannes Stepler in 9Bag=
ftabt bei 2BeiI in Schwaben. Seine Gltern führten ein un»
ftetes unb unfrieblidjes Sehen. Unfreunblid) mar ba'ber feine
3ugenb, Die Sd)ule befudjte er balb ba, balb bort, 3ule|t
in Sîaulbronn. Drohbem roar es bem Sedjsäefjnjäljrigen
möglidj, 1587 bie Uniperfität in Dübingen 3U befudjen.
23ier 3a'hre fpäter ift er Stagifter ber Bhilofophie unb
roenbet fid) bem Stubium ber Dheologie 3U. Sad) brei
3abren folgt er einem Sufe als ^ßrofeffor für Stathematit
unb Storal an bas ©pmnafium nad) ©ra3. SMer beginnt
audj fdjon ber Stampf mit ben Sahrungsforgen; Stepler
ift ge3toungen, burd) Anfertigung oon Stalenbern mit barin
enthaltenen Sorherfagungen fidj permehrte Slittel 3u be=

fcbaffen.
3tls er fid) 1597 mit Barbara SlüIIer oon Stüfjled

oerheiratete, hätte fein Sehen fich mot)I etroas forgenlofer
geftalten tonnen. Dodj burth ben Dob 3ioeier Stinber brath
bas Seib an unb 3U jener 3eit begannen in ber Steiermart
aud) bie Sroteftantenoerfolgungen, fo bah Stepler ge3ioungen
mar, bas Sanb unb bie ©üter feiner fjcrau 3U oerlaffen.

3n Brag, roo'tjin er fidj 3uerft roanbte, arbeitete er
als ©ehilfe bes bänifdjen Sftronomen Dt)djô be Brahe.
Sadj beffen Dob rüdte er 3um £>ofaftronomen Staifcr Su»
bolfs II. oor. Dodj hotte bas für Stepler nidjt fo oiel 3U
fagen, benn ber Staifer roar nidjt imftanbe, ihm fein ©e=

halt aus3U3at)Ien. Unb both barf bie ^3rager=3ett aïs bie
glüdlichfte feines Sebens betrachtet roerben. öier fchentte
ihm feine ©emahlin 3toei Söhne unb eine Dod)ter, hier genoh
er aud) bie SBo'tjltaten eines frieblid)en, ungeftörten Sa»
milienlebens. Später mürben aber audj hier bie Serhältniffe
unhaltbar. Gin Berfuch, naih Ïï3ûrttemberg über3ufiebeln,
fcheiterte an feiner toleranten ©laubensauffaffung. 3n Sin3
rointte eine Stelle aïs Srofeffor am ©pmnafium; aber nun
trafen ihn bie Sdjidfalsfdjläge mit graufamer 2Budjt. 3u=
erft ftarb feine ©attin, bann oerlor er ben älteften Sohn.

hierauf mürben ihm feine ©üter in ber Steiermart roeg»
genommen, Sjalb oerarmt unb entmutigt trat er in Sin3
feine Stelle unb 3ugleid) einen neuen Scibensroeg an, benn
hier rourbe er nid)t nur oerfannt, fonbern oon religiöfen
Giferern fogar oerfolgt. Gin Iutherifcher Pfarrer oerroeigerte
ihm bas Sbenbmahl, weil er in ihm einen Galoiniften oer»
oermutete; felbft oon einem Stitglieb ber ftäbtifdjcn Se»
hörbe muhte fid) Stepler ein „Sehtöpflein" unb ein „Sdjmin»
belhirn" fd)impfen Iaffen. Sut fchroerften traf ihn {ebenfalls
ber Sro3ch, ber gegen feine eigene Stutter geführt rourbe.

Gin feltfames SBeiblein roar fie immer gemcfen, biefe
Stutter. SBeiiberum befannt unter bem Stamen „Stätherle
oom Seonberg" hatte fie jebeqeit Satfd)läge unb Sjeil»
mittel bereit für allerlei ©ebredjen ber Stenfdjen unb bes

Siehs unb fpielte nidjt ungern bie Solle ber Seitfamen
unb Ungewöhnlichen. Durdj ihr eigenes ©efihroäh unb burdj
einen Streid) ihres ungeratenen Sohnes tarn fie in ben
Suf einer Sere, rourbe ergriffen, muhte nad) bem bamaligen
Serfahren bie fchroerften Dorturen über fidj ergehen Iaffen
unb hatte ein fidjeres Dobesurteil 3U gewärtigen. Das roar
nun 'Staffer audj auf bie Stuhle ber Steplerfdjen ©egner,
bie in feinen 3been immer einen groben Serftoh gegen
ben alten Stirdjenglauben jähen. Die ©eiftlidjen taten bas
ihrige auch noch ba3u. Wepler aber, beffen hoher (Seift fid)
in ben Sphären himmlifcher Klarheit 3U beroegeit gewohnt
roar unb ber mit Sedjt bas ©leidjnis prägen burfte: „Die
Sterne gehorchen mir, id) habe fie in Stetten gelegt" —
er muhte berabfteigen in bie büftern Sieberungen ber Den»
lungsart bamaliger Siebter unb fid) mit ihren aberroihigen
Snfdjauungen herumfämpfen. Gs ift rüljrenb, 311 tefen, wie
er in feine alte S5eimat reift unb für feine Stutter ben grei»
fprud) erroirtt; freilich unter fe'hr fchroeren Semühungen.
Diefe überlebte ihn jebod) nidjt lange; fie ftarb an ben
Srolgert ber ftarïen Aufregung.

Sßieber nad) Saufe 3urüdgetehrt, arbeitete Stepler an
feinen roiffenfdjaftlidjen Arbeiten weiter. Gin in3toifd)en ftatt»
gefunbener Staiferroedjfel bradjte ihm leine Befferftelhmg.
Das Bufftellen oon Aalenbern unb ôoroftopen, roie fie bie
bamalige SBelt perlangte, Jagte ihm aber nidjt mehr 3U.

Gr perlieh 1627 Sin3 unb reifte nach Segensburg, Aaifer
fÇerbinanb um bie rüdftänbigen 12,000 ©ulben an3ufpred)en.
Doch audj biefer ©ang roar umfonft. Stepler rourbe an
SBallenftein geroiefen unb follte bei biefem bie ihm feines»

roegs 3ufagenbe Solle eines Sftrologen einnehmen. Gr hielt
fid) einige 3eit in Sagan auf. Ster lieh ihm SBallenftein eine
Druderei einrichten 3ur Beroielfältigung feines Sehenswertes,
ber „Astromia nova"; — aber ©elb erhielt er teins.

Suhelos |rrte ber geplagte SSann umher, bis er 1630
roieber in Segtnsburg erfdjien. Stuf bem bort oerfammelten
Seidjstag wollte er noch einmal oerfuchen, fein Sedjt 311

erfetmpfen. Doch fchon auf bem SBege borthin ertrantte
er unb am 15. Sooember besfclben Sabres ftarb ber
fdjroergeprüfte, aber charafterfefte Stann. Durch ein glän»
3enbes Leichenbegängnis fdjienen Bolt unb SIbel etroas ba»

oon gutmachen 3U wollen, was fie bei Steplers Seb3eiten
oerfäumt hatten. Die ©efdjidjte jebodj gebentt feines SBertes
in Dantbarteit. Sit Ii.

=:- _

S(^it)cftcr bet vierten Slrntee.
Gin Striegstagebud) oon Henriette Siemann.*)
Den Begriff Strieg tann man nidjt tlar genug erfaffen.

Gr hat taufenb Seiten, unb jebe baoon ift intereffant unb
— entfehlidj. Darum begrüben wir aud) biefes rteue Striegs»
buch- Gs ift oon einer fyrau gefdjrieben, einer Stranden»

fchroeftêr, bie eine gan3 befonbere Seite bes Strieges tennen
gelernt hat unb hier barftellt: bie Gtappe.

Henriette Siemann (roo'hl ein Bfeubonpm) rourbe frei»
roillige Strantenfchroefter aus bem Drang heraus, 3U helfen,

*) ffiarl SBogelä Sßertag, 33ertin.
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Zeit gezwungen, ein trauriges Leben unter den drückendsten
Nahrungssorgen zu fristen. Denn zwei Hindernisse stellten
sich ihm entgegen. Einmal der Umstand, daß die großen
Fortschritte der Erkenntnis die Gelehrten und Gewaltigen

vas KepUräenkmal in weN àer Staat iwllrttembetg>.
Seburtsort cles großen Mronomen.

jener Zeit gar nicht berührten, da ihr Geistesleben sich in
den denkbar engsten Grenzen hielt, — und sodann war es
die Geistlichkeit, die sich allen Neuentdeckungen, und dieser
ganz besonders, hemmend entgegenstellte. Zwar erging es
ihm nicht, wie dem Italiener Galilei, der seine neuen astro-
nomischen Anschauungen kniend abschwören mußte: aber sein
Leben war doch ein einiziger Kampf gegen ungünstige Schick-
salsmächte und sein Ende ist von erschütternder Tragik.

Das Licht der Welt erblickte Johannes Kepler in Mag-
stadt bei Weil in Schwaben. Seine Eltern führten ein un-
stetes und unfriedliches Leben. Unfreundlich war daher seine

Jugend. Die Schule besuchte er bald da, bald dort, zuletzt
in Maulbronn. Trotzdem war es dem Sechszehnjährigen
möglich, 1587 die Universität in Tübingen zu besuchen.
Vier Jahre später ist er Magister der Philosophie und
wendet sich dem Studium der Theologie zu. Nach drei
Jahren folgt er einem Rufe als Professor für Mathematik
und Moral an das Gymnasium nach Graz. Hier beginnt
auch schon der Kampf mit den Nahrungssorgen; Kepler
ist gezwungen, durch Anfertigung von Kalendern mit darin
enthaltenen Vorhersagungen sich vermehrte Mittel zu be-
schaffen.

AIs er sich 1537 mit Barbara Müller von Mühleck
verheiratete, hätte sein Leben sich wohl etwas sorgenloser
gestalten können. Doch durch den Tod zweier Kinder brach
das Leid an und zu jener Zeit begannen in der Steiermark
auch die Protestantenverfolgungen, so daß Kepler gezwungen
war, das Land und die Güter seiner Frau zu verlassen.

In Prag, wohin er sich zuerst wandte, arbeitete er
als Gehilfe des dänischen Astronomen Tychô de Brahê.
Nach dessen Tod rückte er zum Hofastronomen Kaiser Ru-
dolfs II. vor. Doch hatte das für Kepler nicht so viel zu
sagen, denn der Kaiser war nicht imstande, ihm sein Ee-
halt auszuzahlen. Und doch darf die Prager-Zeit als die
glücklichste seines Lebens betrachtet werden. Hier schenkte

ihm seine Gemahlin zwei Söhne und eine Tochter, hier genoß
er auch die Wohltaten eines friedlichen, ungestörten Fa-
milienlebens. Später wurden aber auch hier die Verhältnisse
unhaltbar. Ein Versuch, nach Württemberg überzusiedeln,
scheiterte an seiner toleranten Glaubensauffassung. In Linz
winkte eine Stelle als Professor am Gymnasium: aber nun
trafen ihn die Schicksalsschläge mit grausamer Wucht. Zu-
erst starb seine Gattin, dann verlor er den ältesten Sohn.

Hierauf wurden ihm seine Güter in der Steiermark weg-
genommen. Halb verarmt und entmutigt trat er in Linz
seine Stelle und zugleich einen neuen Leidensweg an, denn
hier wurde er nicht nur verkannt, sondern von religiösen
Eiferern sogar verfolgt. Ein lutherischer Pfarrer verweigerte
ihm das Abendmahl, weil er in ihm einen Calvinisten oer-
vermutete; selbst von einem Mitglied der städtischen Be-
hörde mußte sich Kepler ein „Letzköpflein" und ein „Schwin-
delhirn" schimpfen lassen. Am schwersten traf ihn jedenfalls
der Prozeß, der gegen seine eigene Mutter geführt wurde.

Ein seltsames Weiblein war sie immer gewesen, diese
Mutter. Weitherum bekannt unter dem Namen „Kätherle
vom Leonberg" hatte sie jederzeit Ratschläge und Heil-
Mittel bereit für allerlei Gebrechen der Menschen und des

Viehs und spielte nicht ungern die Rolle der Seltsamen
und Ungewöhnlichen. Durch ihr eigenes Geschwätz und durch
einen Streich ihres ungeratenen Sohnes kam sie in den
Ruf einer Here, wurde ergriffen, mußte nach dem damaligen
Verfahren die schwersten Torturen über sich ergehen lassen
und hatte ein sicheres Todesurteil zu gewärtigen. Das war
nun Wasser auch auf die Mühle der Keplerschen Gegner,
die in seinen Ideen immer einen groben Verstoß gegen
den alten Kirchenglauben sahen. Die Geistlichen taten das
ihrige auch noch dazu. Kepler aber, dessen hoher Geist sich

in den Sphären himmlischer Klarheit zu bewegen gewohnt
war und der mit Recht das Gleichnis prägen durfte: „Die
Sterne gehorchen mir, ich habe sie in Ketten gelegt" --
er mußte herabsteigen in die düstern Niederungen der Den-
kungsart damaliger Richter und sich mit ihren aberwitzigen
Anschauungen herumkämpfen. Es ist rührend, zu lesen, wie
er in seine alte Heimat reist und für seine Mutter den Frei-
spruch erwirkt: freilich unter sehr schweren Bemühungen.
Diese überlebte ihn jedoch nicht lange: sie starb an den
Folgen der starken Aufregung.

Wieder nach Hause zurückgekehrt, arbeitete Kepler an
seinen wissenschaftlichen Arbeiten weiter. Ein inzwischen statt-
gefundener Kaiserwechsel brachte ihm keine Besserstellung.
Das Aufstellen von Kalendern und Horoskopen, wie sie die
damalige Welt verlangte, sagte ihm aber nicht mehr zu.
Er verließ 1627 Linz und reiste nach Regensburg, Kaiser
Ferdinand um die rückständigen 12,000 Gulden anzusprechen.
Doch auch dieser Gang war umsonst. Kepler wurde an
Wallenstein gewiesen und sollte bei diesem die ihm keines-

wegs zusagende Rolle eines Astrologen einnehmen. Er hielt
sich einige Zeit in Sagan auf. Hier ließ ihm Wallenstein eine
Druckerei einrichten zur Vervielfältigung seines Lebenswerkes,
der „^.stromia novs": — aber Geld erhielt er keins.

Ruhelos irrte der geplagte Mann umher, bis er 1630
wieder in ReSnsburg erschien. Auf dem dort versammelten
Reichstag wollte er noch einmal versuchen, sein Recht zu
erkämpfen. Doch schon auf dem Wege dorthin erkrankte
er und am 15. November desselben Jahres starb der
schwergeprüfte, aber charakterfeste Mann. Durch ein glän-
zendes Leichenbegängnis schienen Volk und Adel etwas da-
von gutmachen zu wollen, was sie bei Keplers Lebzeiten
versäumt hatten. Die Geschichte jedoch gedenkt seines Werkes
in Dankbarkeit. H. Rikli.
»»» - »»»

Schwester der vierten Armee.
Ein Kriegstagebuch von Henriette Riemann.
Den Begriff Krieg kann man nicht klar genug erfassen.

Er hat tausend Seiten, und jede davon ist interessant und
— entsetzlich. Darum begrüßen wir auch dieses Neue Kriegs-
buch. Es ist von einer Frau geschrieben, einer Kranken-
schwestèr, die eine ganz besondere Seite des Krieges kennen

gelernt hat und hier darstellt: die Etappe.
Henriette Riemann (wohl ein Pseudonym) wurde frei-

willige Krankenschwester aus dem Drang heraus, zu helfen,

*) Karl Vogels Verlag, Berlin.
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